
P ositive Schlagzeilen aus 
Afghanistan sind selten. 
„Merkel zu Blitzbesuch 

in Afghanistan“ (Spiegel on-
line, 3. November) gehörte 
Anfang November zu den ra-
ren guten Nachrichten. „Vor 
dem Hintergrund heftiger 
Diskussionen um die deut-
sche ISAF-Beteiligung soll 
Merkels erster Besuch in Af-
ghanistan ein ‚Zeichen der 
Wertschätzung‘ vor allem ge-
genüber den in Afghanistan 
tätigen Deutschen sein, hieß 
es aus ihrer Delegation“ be-
richtet „NDRinfo“ am 6. No-
vember. „Eine Ausdehnung 
des Bundeswehr-Einsatzes in 
den Süden lehnte sie beim an-
schließenden Besuch deut-
scher Soldaten im Norden 
des Landes abermals ab. Auf 
die Frage, wie lange die Bun-
deswehr noch in Afghanistan 
bleiben werde, sagte sie: ‚Si-
cherlich keine ganz kurze 
Zeit‘“ (Kölner Stadt-Anzei-
ger, KSta, 5. November).  

Im Vorfeld der Reise hatte 
der Bundestag am 12. Okto-
ber „das Mandat für das 
mehr als 3000 Mann starke 
deutsche ISAF-Kontingent 
um ein weiteres Jahr verlän-
gert. Teil des Mandats ist nun 
der Einsatz der sechs Aufklä-
rungstornados in Mazar-
e-Sharif, die seit dem Früh-
jahr Fotos und Analysen für 
die Operationen der ISAF lie-

fern“, schreibt „NDRinfo“ 
weiter. Nach dem Über-
raschungsbesuch und eine 
knappe Woche vor der Ab-
stimmung zur „Operation 
Enduring Freedom“ (OEF) 
rief die Regierung den Bun-
destag auf, „mit breiter 
Mehrheit für eine Verlänge-
rung der Bundeswehr-Beteili-
gung am Anti-Terror-Einsatz 
‚Enduring Freedom‘ in Afgha-
nistan zu stimmen. Dies ‚wäre 
ein starkes Zeichen für unsere 
Soldaten‘, sagte Außenminis-
ter Steinmeier“ (KSta, 9. No-
vember). 

47  Y. 12/2007

„Vom Kampf zum Aufbau“ 

„Der deutsche Schwer-
punkt des OEF-Einsatzes ist 
der Marineeinsatz am Horn 
von Afrika“ (FAZ.net, 
14. November). „Dass die 
OEF-Debatte sich haupt-

KIOSK

sächlich um Afghanistan 
dreht, geht daher an der Rea-
lität des deutschen Beitrags 
weitgehend vorbei, denn in 
Afghanistan ist seit mehr als 
zwei Jahren kein deutscher 
Soldat mehr unter OEF-
Mandat eingesetzt worden“, 
schreibt „FAZ.net“ weiter 
und erklärt: „Das Mandat 
erlaubt den Einsatz von 100 
Spezialkräften (KSK) in Af-
ghanistan.“ „Ihr Einsatz 
aber ist viel umstrittener als 
der der deutschen ISAF-Sol-
daten. Dabei lassen sich bei-
de Einsätze in der Praxis 

Auslandseinsatz scheint für die Presse gleichgesetzt mit Afghanistan. 
Die Verlängerung der „Operation Enduring Freedom“ sorgt für 

Wirbel. Dabei verlief die Abstimmung unspektakulär. 

kaum trennen“, weiß „tages-
schau.de“ und titelt dazu: 
„Schwieriger Einsatz unter 
zwei Mandaten“ (15. Novem-
ber). Für „tagesschau.de“ 
bleibt die deutsche OEF-

Teilnahme in Afghanistan 
ebenso wie für „Die Zeit“ 
(16. November) von „sym-
bolischer“ Bedeutung.  

Wie die „Frankfurter All-
gemeine“ (15. November) be-
richtet, halten viele westliche 
Beobachter in Afghanistan 
„die Frage, ob bis zu 100 Sol-
daten der deutschen Spezial-
truppe KSK im Rahmen der 
amerikanisch geführten Mis-
sion in Afghanistan einge-
setzt werden dürfen, für eine 
Scheindiskussion“. Ein west-
licher Beobachter habe ano-
nym gesagt: „Hier die gute 
Schutztruppe ISAF, da die 
böse OEF. Das ist ein Popanz 
der innerdeutschen Diskussi-
on.“ „Neues Deutschland“ 
versteigt sich am 15. Novem-
ber zu dem Titel „Ahnungslo-
se sollen OEF-Einsatz abseg-
nen“ und „Der Standard“ be-
richtet: „Taliban drohen mit 
Selbstmordanschlägen im 
Norden“. Wie erwartet heißt 
es aber am 16. November 
nicht nur beim „Tagesspie-
gel“: „Bundestag verlängert 
Antiterroreinsatz“. 

„Die Tageszeitung“ kom-
mentiert am gleichen Tag den 
Streit um den Bundeswehr-
einsatz als „Ersatzhandlung“ 
vieler Politiker und lässt die 
hochstilisierte „Feuerprobe“ 
der letzten Monate Revue 
passieren, in denen prophe-

D er Bundestag hat ent-
schieden, dass die Bundes-
wehr ein weiteres Jahr Be-

standteil der Operation Enduring 
Freedom (OEF) bleibt. Auch der 
Spezialkräfteeinsatz in Afgha-
nistan bleibt im Mandat enthal-
ten. Das ist nicht selbstverständ-
lich angesichts der in der deut-
schen Öffentlichkeit verbreite-
ten Wahrnehmung der OEF als 
reinem Kampfeinsatz. Das spie-
gelt aber immer weniger die Ein-
satzrealität wider. Das unter OEF-
Mandat operierende Combined 
Security Transition Command Af-
ghanistan ist mit der Task Force 
Phoenix der zentrale Pfeiler der 
Ausbildung des afghanischen Mi-
litärs und der Polizei. Knapp 
6000 OEF-Soldaten sind aus-
schließlich mit Militär- und Poli-
zeiausbildung betraut. 1500 Spe-
zialkräfte bekämpfen Al-Qaida, 
bilden aber auch afghanische Si-
cherheitskräfte aus. Dieses über 
Kampfeinsätze hinausgehende, 
wesentlich breitere Aufgaben-
spektrum ist jedoch bislang noch 
nicht in der politischen Diskussi-
on durchgedrungen. Die Ent-
scheidung zur Mandatsverlänge-
rung ist richtig: Die unter OEF-
Mandat durchgeführten Maßnah-
men der Militär- und Polizeiaus-
bildung schaffen die Schlüssel-
voraussetzungen für den Erfolg 
des Afghanistan-Einsatzes. Mit-
telfristig ist das Nebeneinander 
der verschiedenen Mandate je-
doch nicht zielführend. Eine ein-
heitliche Kommandostruktur ist 
erforderlich, um die vorhande-
nen Kräfte effektiver einsetzen 
zu können. Strategisches Ziel der 
Bundesregierung sollte daher 
die schrittweise Überführung 
der unter OEF-Mandat durch-
geführten Aufgaben unter das 
Dach der ISAF sein. Das bedeutet 
dann aber auch ein stärkeres 
deutsches Engagement im Rah-
men von ISAF. 
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Durch 
blick

zeit wurde, sie würde die Ko-
alition zerreißen oder die 
Kanzlerin gar den Kopf kos-
ten. „Nichts von alledem ist 
passiert. Die Debatte im Bun-
destag verlief unspektakulär, 
die Mehrheit der Abgeordne-
ten stimmte für die Verlänge-
rung, die Medien interessier-
ten sich mehr für Müntefe-
rings Rücktritt und Thierses 
Kohl-Beleidigung.“  

Im Kommentar der „Süd-
deutschen Zeitung“ heißt es: 
„Die Mehrheit des Par-
laments hat damit das Argu-
ment der Regierung unter-
stützt, dass Wiederaufbau 
unter dem ISAF-Mandat 
und Terrorbekämpfung un-
ter OEF zusammengehören. 
Die jüngsten schweren An-
schläge haben diese Ansicht 
offenbar eher bestärkt und 
nicht, was auch denkbar ge-
wesen wäre, zu einer Hal-
tung geführt, dass in Afgha-

nistan schon alles verloren 
sei.“ (16.November) Trotz 
der großen Zustimmung 
hegt der „Kölner Stadt-An-
zeiger“ jedoch Zweifel und 
stellt fest: „Die Akzeptanz 
für den Afghanistan-Ein-
satz schmilzt wie ein Glet-
scher in den Alpen.“ Er be-
zieht sich auf  die Defizite 
beim Aufbau von Armee 
und Polizei in Afghanistan 
und folgert: „Gelingt es aber 
nicht, die Sicherheit der Af-
ghanen in deren Hände zu 
legen, scheitert auch die 
OEF.“ (16. November)  

Zweifel hält auch „tages-
schau.de“ wegen der „send-
to-kill-Mentalität“ der ame-
rikanischen Soldaten ebenso 
für angebracht, wie es die 
Entscheidung des Bundes-
tages richtig findet. Fazit: 
„Vertrauen ist gut – ständige 
Mandatsprüfung aber auch“ 
(15. November). 

Angesichts der noch unbe-
nannten Gegenleistungen, die 
an die Verbündeten zu zahlen 
sind, falls Deutschland aus-
steigt, hält „taz.de“ die Ver-
längerung für „klug“ und im 
Vergleich zu einer Entsendung 
von ISAF-Soldaten nach Süd-
Afghanistan für „ein kleineres 
Übel“ (16. November).  

„Die Zeit“ kommt an die-
sem Tag unter dem Titel „Mit-
helfen, nicht aussteigen“ zu 
dem Schluss: „Sinnvoller und 
vor allem für Afghanistan bes-
ser ist es, wenn Deutschland 
darauf drängt, dass alle Betei-
ligten angemessen und ver-
hältnismäßig vorgehen und 
dass sich der Schwerpunkt 
vom Kampf zum Aufbau ver-
lagert. Ein Ende des einen zu-
gunsten des anderen funktio-
niert derzeit leider nicht. Da-
her sollte das Ziel eine ISAFi-
zierung des OEF-Einsatzes 
sein.“ Susanne Becker 
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